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Erſcheint täglich
ant Ansnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition

Altenburger Schulplatz Nr. 5:

Me

Sonnabend, den 12. October 1889.

ſeburger Kreisblatt.
gageblatt für Hkadt und Tand.

62. Jahrgang.

Inſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuezeile oder

deren Rum 13 Pfg.

IJnferaten Annahme

bis 11 Uhr Vormittags-

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Mit der Gratis-Beilage:

Amtliche Bekanntmachungen.

Die Ortsbehörden des Kreiſes veranlaſſe ich,
mir binnen 1A Tagen alle diejenigen
Neubauten oder Gebäude des Orts
namhaft zu machen, welche in dieſem Jahre
entweder neu errichtet oder umgebaut, dabei aber
noch nicht verſichert ſind, reſp. deren
Verſicherung bei der Land--Feuer-
Societät beantragt wird.

Jn der betreffenden Nachweiſung ſind die Ge
höfte, in denen eine Taxation behufs Verſicherung
ſolcher Gebäude erfolgen ſoll, nach der Reihen
folge der LagerbuchsNummern einzutragen.

Der Einreichung von Vacatanzeigen bedarf
es nicht.

Merſeburg, den 8. October 1889.
Der Kreis Feuer Societäts-Director.

Weidlich.
Die Guts und Ortsvorſtände des Kreiſes

veranlaſſe ich, die ihnen in nächſter Zeit durch
die Amtsboten zugehende Druckſchrift „Brand-
ſtiftungen durch Kinder“ bei den Ein-
wohnern circuliren zu laſſen.

Merſeburg, den 28. September 1889.
Der Kreis-Feuer-Societäts- Director.

Weidlich.
Merſeburg, den 11. October 1889.

Der Beſuch des Kaiſers Alexander
von Rußland in Berlin.

Heute, Freitag, Morgen iſt Kaiſer
Alexander III. von Rußland zum Be-
ſuche unſeres Kaiſerpaares in Berlin ange
kommen und wird dieſe Viſite der äußeren
Form nach genau in derſelben Weiſe erfolgen,
wie vor zwei Jahren. Der Czar kommt auf
der Rückreiſe von Kopenhagen nach Petersburg
nach Berlin, ſteigt in der ruſſiſchen Botſchaft
Unter den Linden, die Eigenthum des Staates
iſt, ab und fährt nach kurzem Verweilen nach
ſeiner Hauptſtadt weiter. Die Anweſenheit in
Berlin wird drei Tage umfaſſen, aber keine
beſonderen Veranſtaltungen mit Ausnahme des
Galadiners und der Galgoper bringen. An
Stelle militäriſcher Schauſtellungen findet eine
Jagd im Legtlinger Forſt ſtatt, und ſomit ge
winnt das Ganze den Charakter eines freund
ſchaftlichen Verwandtenbeſuches. Jn
Berlin iſt man für den Selbſtherrſcher aller
Reußen äußerſt wenig eingenommen der eiſige
Empfang, den Alexander III. vor zwei Jahren
fand, iſt eine nicht wegzuleugnende Thatſache
und beweiſt, daß der Berliner nicht auf Kom
mando „Hoch“ ſchreit, und auch für dieſes Jahr
iſt an einen herzlichen Empfang, wie ihn die
Herrſcher von OeſterreichUngarn und Italienhaben, nicht nrſeent zu denken.

us Petersburg ſind im Laufe des Jahres gar
zu viele intereſſante Kundgebungen gekommen,
welche nicht dazu beitragen können, in einer
deutſchen Bruſt Neigung zu dem vom Czaren
protegierten „echten Nationalruſſenthum“ zu er
wecken. Von der Newa wurden ununterbrochen
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die gröbſten Schmähungen gegen Deutſchland
gehäuft, wie ſollten wir alſo wohl dazu kommen,
uns für das heilige Rußland zu begeiſtern?
Das wäre einfach komiſch! Aber Kaiſer Alexander
iſt der Gaſt Kaiſer Wilhelm's; wir wiſſen, daß
zwiſchen den beiden Monarchen recht freund
ſchaftliche Beziehungen beſtehen, und wenn die
Dinge leider nicht ſo liegen, daß dieſe perſönliche
Freundſchaft der Herrſcher dem politiſchen
Verhältniß der beiden Staaten im entſprechenden
Maße zu Gute kommt: der Freund des deutſchen
Kaiſers und ſein Gaſt wird in der Reichshaupt-
ſtadt immer einen würdigen Empfang finden.
An Hurrah's wird es den einziehenden Kaiſern
nicht fehlen; wer will da entſcheiden, ob ſie
beiden Monarchen oder nur dem deutſchen
Kaiſer gelten

Der Beſuch des Czaren hat lange auf ſich
warten laſſen. Vielleicht haben Zettelungen am
ruſſiſchen Hofe dazu beigetragen, ihn hinauszu-
ſchieben, aber daran gedacht denſelben aufzugeben,
hat der Czar ſchwerlich. Man mag vom Kaiſer
Alexander III. und ſeiner Politik ſagen und denken,
was man will, perſönlich iſt und bleibt er ein ſehr
offener und grader Mann, der ganz genau weiß,
daß auf den ihm in Petersburg gemachten Be
ſuch eine Erwiderung nöthig iſt. Es iſt auch
wohl richtig, was man im Anfange des Septem-
ber ſagte, daß der Beſuch urſprünglich ſchon für
die Hinreiſe nach Kopenhagen in Ausſicht ge-
nommen war, aber unterblieb, weil Kaiſer Wil-
helm damals zu ſehr durch die Manöverreiſen
in Anſpruch genommen war. Politiſche Bedeu-
tung, als ob die Beziehungen zwiſchen Rußland
und Deutſchland ſehr erkaltet wären, hat der
Aufſchub W nicht.

Wie die Dinge in Petersburg liegen, iſt ſehr
klar: Der Czar wünſcht für ſein Land eine
Machtſtellung, welche es ihm geſtattet, einſtmals
bei einer europäiſchen Kriſis ein entſcheidendes
Wort zu ſprechen. Deshalb ſchließt er mit Nie-
mandem ein feſtes Bündniß und verdirbt es mit
Niemandem ganz. Dann iſt am ruſſiſchen Hofe
die franzoſenfreundliche Partei, die ein offenes
Bündniß mit Frankreich erſtrebt, die aber dem
Kaiſer wieder zu weit geht, und endlich iſt die
deutſchfreundliche Partei vorhanden, deren Ein
fluß von den Stockruſſen indeſſen lahm gelegt
iſt. So ſind die Verhältniſſe in Petersburg,
und daran wird auch der jetzige Kaiſerbeſuch
nichts ändern, doch bleibt uns das gute Ein
vernehmen der beiden Herrſcher immer werth-
voll für den europäiſchen Frieden.

Die ruſſiſche Preſſe, die mit recht wenigen
Ausnahmen ſammt und ſonders deutſchſeindlich
iſt, ſchlägt im Hinblick auf die Kaiſerbegegnung
einen etwas wärmeren Ton an, zumal ihr die
franzöſiſchen Wahlen gar nicht recht gefallen
wollen, weil ſie noch immer keine beſtändige Re
ierung für die Zukunft verheißen, aber auf dieſeSebeegeleitn iſt wenig zu geben, und nach dem

Czarenbeſuch werden ſie eben ſo ſchnell wieder
verſchwinden, wie ſie gekommen ſind. DerſKern-
punkt der Forderungen, welche Rußland an
Deutſchland ſtellt, iſt bekanntlich, daß wir Oeſter

„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
reich Ungarn bewegen ſollen, unter Verzicht auf
ſeine eigenen Lebensintereſſen ſich Rußland im
Orient unterzuordnen. Daran war früher nicht
zu denken und wird nie gedacht werden
können, denn das hieße, unſeren Bundesge-
noſſen dem Ruſſen ans Meſſer liefern. Und
ſobald dieſe Erkenntniß in Petersburg auftaucht,
wird der Spektakel gegen uns von Neuem be
ginnen. Daran brauchen wir nicht im Geringſten
zu zweifeln, wir kennen die Moskowiter!

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Der Kaiſer Alexander

von Rußland trifft heute Freitag Vormittag
gegen 10 Uhr mit ſeinem Extrazuge von Kiel
auf dem Lehrter Bahnhofe in Berlin ein. Der
Empfang erfolgt in der üblichen Weiſe durch
den Kaiſer, ſämmtliche Prinzen, den Reichs
kanzler und die Miniſter, die Generalität u. ſ. w.
Auf dem Perron giebt die Leibkompagnie des erſten
GardeRegimentes mit Fahne und Muſik die
Ehrenwache, die Regimenter der Berliner Garniſon
bilden Spalier zu den beiden Seiten des Weges
bis zur ruſſiſchen Botſchaft Unter den Linden,
wo die erſte Kompagnie des Kaiſer Alexander-
Regimentes aufgeſtellt iſt. Beide Kaiſer halten
in vierſpänniger Equipage ihren Einzug in die
Reſidenz. Abends iſt dann Galadiner und Gala-
oper. Wie ſtets, werden auch diesmal weit
gehende Vorſichtsmaßregeln getroffen. Nöthig
ſind ſie in Berlin in keiner Weiſe, aber der
ruſſiſche Selbſtherrſcher thut es ja mal nicht
anders. Zur Verbeſſerung der Stimmung des
Publikums tragen natürlich dieſe peinlichen
Maßregeln nicht bei.

Vom Hofe. Kaiſer Wilhelm erledigte
am Donnerſtag Vormittag im Neuen Palais
bei Potsdam Regierungs Angelegenheiten und
arbeitete darauf längere Zeit mit dem General
ſtabschef Grafen Walderſee, dem Kriegsminiſter
von Verdy, dem Generallieutenant von Hahnke
und dem General von Wittich. Mittags erſchien
Fürſt Bismarck. Nach erledigten amtlichen An
elegenheiten machte der Kaiſer mit dem Reichs
anzler einen Spaziergang und behielt ihn dann

zum Mittageſſen im Neuen Palais. Am ſpäteren
Nachmittag kehrte Fürſt Bismarck nach Berlin
zurück. Der Kaiſer und die Kaiſerin unter
nahmen dann noch eine Spazierfahrt.

Der Czar hat ſeine Reiſe nach Berlin
am Mittwoch Abend 11 Uhr von Fredens-
borg angetreten. Die Kaiſerin, das däniſche
Königspaar der Prinz und die Prinzeſſin von
Wales begleiteten den Kaiſer bis zur Eiſenbahn
ſtation. Nachts begab ſich derſelbe dann an
Bord der Yacht „Derſchawa.“ Die Ankunft in
Kiel erfolgte Donnerſtag Abend. Die Kaiſer
liche Yacht wurde in dem prachtvoll erleuchteten
Hafen mit Kanonendonner empfangen, in großem
Galaboote erfolgte die Fahrt nach der Barba
roſſaBrücke, wo der ruſſiſche Botſchafter in
Berlin, die zum Ehrendienſt kommandierten
preußiſchen Generale, Admiral Freiherr von der
Goltz die Spitzen der Militär und Civil Behörden
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anweſend waren. Vom Seebataillon war die



Ehrenwache geſtellt. Der Kaiſer, welcher von feinem
Sohn, dem Großfürſten Georg

gleitet iſt, erwiederte freundlich die Begrüßungen
und fuhr zuerſt zum Schloſſe, wo ein Diner
eingenommen wurde. Hierauf erfolgte dann
durch die erleuchteten Straßen, in welchen die
Garniſon Spalier bildete und eine dichte
Menſchenmenge verſammelt war, die Fahrt zum
Bahnhofe, wo ebenfalls eine Ehrenwache poftiert
war. Der Empfang durch die Bevölkerung war
anſprechend. Vom Bahnhof ging es mittels
Extrazuges weiter nach Berlin. Der Kaiſer
ſieht ernſt, aber recht wohl aus. Jn den zwei
Jahren, in welchen er nicht in Deutſchland war,
ſcheint er an Körperumfang nicht ganz wenig
zugenommen zu haben, ein Zeichen, daß mit
Schwenningerkuren bei ihm nicht viel anzu-
fangen iſt. Sämmtliche Kriegsſchiffe im
Kieler Hafen, auch die engliſchen, waren Abends
elektriſch beleuchtet.

Die Nordd. Allg. Ztg. giebt bezüg-
lich der Dauer der Reichstags ſeſſion
und des Termins der Neuwahlen folgende
Mittheilung wieder

„Aus Bundesrathskreiſen verlautet jetzt, daß die Reichs
regierung damit rechnet, die dringendſten Arbeiten des

Reichstages bis etwa zum 20. December erledigen
z laſſen. Es heißt ferner, daß es in der Abſicht liege, die

euwahlen in der erſten Hälfte des Januar
ſtattfinden zu laſſen, ſo daß die Thätigkeit des preußiſchen
Landtages davon unberührt bleiben würde.“

Die Geſandtſchaft des Sultans
von Zanzibar hat Dresden wieder verlaſſen
und iſt am Donnerſtag in Wien angekommen,
wo ſie als Gäſte des Kaiſers in einem Hotel abſtieg.

Der Bundesrath in Berlin hielt am
Donnerſtag eine Plenarſitzung. Erledigt wurden

eine Anzahl Etatskapitel und Verwaltungsſachen.
Zugegangen iſt dem Bundesrath das große
Anleihegeſetz für Zwecke der Verwaltungen des
Reichsheeres, der Marine, der Reichs Eiſen
bahnen, der Poſt und Telegraphen.

Die Kreuzzeitung nimmt den Kampf
mit den Kartellparteien mit friſchem Muth von
Neuem auf. Sie beſchuldigt die Kartellparteien,

nicht blos mit der kaiſerlichen Kundgebung im
Reichsanzeiger „Wahlreklame zu treiben,“
ſondern auch den König gegen diejenigen ein
nehmen zu wolleu, welche alle Zeit für Preußen
im Felde gekämpft haben (das ſoll heißen gegen
Walderſee und den Militäradel.) Das
Blatt ſchreibt: „Das laſſen wir nicht geſchehen,
dagegen lehnen wir uns auf bis zum letzten
Hauche von Roß und Mann!“ Von Zer-
knirſchung iſt in dieſen Worten herzlich wenig
zu ſpüren.

Aus der Konſer vativen Geſammt-
vertretung von Berlin ſind in Folge der
kaiſerlichen Kundgebung im Reichsanzeiger die
Herren Major aVlume, bisher ſtellvertretender
Vorſitzender, Abg. Frhr. v. Hammerſtein, Ober
lehrer Dr. Evers ausgeſſchieden. Die Ge
ſammtvertretung erklärte, daß ſie durchaus
auf dem Boden der Kundgebung ſtehe.
Nächſtens ſoll nun eine große Verſammlung
ſtattfinden, welche ſich äußern ſoll, ob dieſer
Standpunkt gebilligt wird oder nicht.

Das Wahlreſultat im ſäch ſiſchen
Reichstag swahlkreiſe Oſchatz-Wurzen
ſteht feſt. Der Kartellkandidat Ober-
amtsrichter Dr. Gieſeiſt gewählt worden.

Zum zehn jährigen Jubiläum der
deutſchen Reichs-Juſtiz- Geſetze bemerkt
die N. A. Z. Folgendes

„Ein Jahrzehnt iſt verfloſſen, ſeitdem das deutſche Volk
einen überaus fördernden Schritt auf dem Wege zur
Rechtseinheit gethan hat. Nach langjährigen Vorarbeiten
traten am I. October 1879 die Reichs-Juſtizgeſetze in
Geltung, welche eine einheitliche Gerichtsverfaſſung mit
dem Reichsgericht an der Spitze ſchufen, und ſowohl in
Straf, als in Civilſachen ein gleichmäßiges Verfahren

einführten und das Konkursweſen einheitlich geſtalteten.
Man hat dieſes bedeutſamen Gedenktages in der Preſſe

kaum erwähnt, und doch iſt gerade an jenem Tage der
Grundſtein für die vechtliche Einigung Deutſchlands gelegt
worden, auf welchem unſere Zeit, die ſich bemüht, auch
das bürgerliche Recht in eine einheitliche Form zu faſſen,
weiter arbeitet. Auch den Reichs Juſtizgeſetzen ſind
Angriffe nicht erſpart geblieben; zwar richteten und richten
fich dieſelben nicht gegen die Geſetze als ſolche, ſondern

egen einzelne Beſtimmungen, über deren Zweckmäßigkeite Jahren verhandelt wird, ohne daß man behaupten

könnte, die Anſchauungen hätten ſich bereits in erheblicher
Weiſe geklärt. Jedoch iſt ſo viel klar, daß eine
zukünftige Reviſion dieſer Geſetzgebung zahlreiche
Punkte finden wird, an welchen ſie einzuſetzen haben
dürfte. Durch dieſen Umſtand wird aber der hobe natio
nale Werth jener organiſatoriſchen Geſetze in keiner Weiſe
herabgeſetzt und der Errungenſchaft nichts von ihrer Be
deutung genommen, daß das deutſche Volk, unbeſchadet der

Selbſtändigkeit der einzelnen Bundesſtaaten, eine gemein
ſame und in allen Theilen des Reiches gleichmäßige Ge
ſtaltung des geſammten Prozeßverfahrens erhalten hat.
Dieſes Bewußtſein hat ſich im Volke ſchon dermaßen ein
gelebt, daß die Erinnerung an die vergangene Zeit faſt
verſchwunden iſt, man empfindet dieſe Einheit als einen
natürlichen Zuſtand, und es läßt ſich nicht verkennen, daß
durch denſelben das Bewußtſein der nationalen Zuſammen
gehörigkeit in bedeutendem Maße gefördert worden iſt.
Wenn man die heutigen Anſchauungen über die Rechtseinheit
mit denen vergleicht, welche vor Einführung der Reichs
juſtizgeſetze herrſchten, ſo wird man die nationale
Bedeutung dieſer Geſetzgebung erſt in richtiger
Weiſe zu würdigen im Stande ſein. Wir ſtehen vor einer
überaus ſchwierigen Aufgabe, gewiß wohl der ſchwierigſten,
welche der deutſchen Geſetzgebung jemals geſtellt word n iſt,
vor der Ausarbezjtung eines deutſchen bürgerlichen Geſetz
buches. Gerade in Bezug auf das bürgerliche Recht hat
die frühere ſtaatliche Zerriſſenheit unſeres Vaterlandes die
fühlbarſten Spuren hinterlaſſen und Deutſchland in drei
große Rechtsgebiete geſpalten, innerhalb deren auch noch
die größten Verſchiedenheiten herrſchen. Jedes Rechtsgebiet
hat ſeine warmen Anhänger und Vertheidiger ſeiner Ein
richtungen und Beſtimmungen, und doch macht ſich das
Beſtreben, dieſelben auf Koſten der Rechtseinheit zu er
halten, nur in ganz unbedeutendem Maße geltend. Man
iſt eben überall von der Nothwendigkeit der bürgerlichen
Rechtseinheit überzeugt und entſchloſſen, derſelben
Opfer zu bringen. Dieſe Geſinnung iſt zunächſt
eine natürliche Folge des Erſtarkens des
nationalen Gedankens, und um dieſelbe hervorzubringen
und zu feſtigen, hat es der politiſchen Einigung des Bater
landes bedurft. Darin daß dieſelbe ſich auch in kurzer
Zeit auf ſo erhebliche Theile des Rechts erſtrecken konnte,
und daß man im Volke erkennen mußte, wie einer ſolchen
Einigung keine unüberwindlichen Hinderniſſe entgegenſtehen,
liegt die große Bedeutung dieſer Geſetzgebung, als einer
Vorbereitung zu dem deutſchen bürgerlichen Geſetzbuch.
Dem gegenüber fallen einzelne unbeſtreitbare Mängel, welche
ſich in der Praxis herausgeſtellt haben, nicht ins Gewicht,
und die Erfahrungen welche in dem letzten Jahrzent ge
macht worden ſind, werden die Wege angeben, dieſe
Peängel ſeiner Zeit abzuſtellen.“

England. Jn Briſtol iſt
ſtrikenden Gasarbeitern und Arbeitern welche
dieſe erſetzen ſollten, zu heftigen Schlägereien
gekommen. Der Streik dauert fort. Der Gas-
vorrath geht auf die Neige.

Jtalien. Miniſterpräſident Crispi wird
am nächſten Sonntag in Palermo eintreffen,
um auf einem ihm zu Ehren dort
veranſtalteten Feſteſſen eine große politiſche
Programmrede zu halten. Der Graf Anto
nellt wird zum Vertreter Jtaliens bei dem
Könige Menelik von Schoa ernannt werden,
ſobald die Krönung des Letzteren zum Negus
von Abeſſynien vollzogene Thatſache iſt.

OeſterreichUngarn. Fürſt Ferdinand
von Bulgarien iſt zum Beſuche ſeiner Mutter
im Schloß Ebenthal bei Wien angekommen. Es
iſt das die erſte Auslandsreiſe des Fürſten ſeit
Antritt ſeiner Regierung, der alſo ſeinen Thron
wohl völlig geſichert erachtet. Während ſeiner
Abweſenheit von Sofia wird der Miniſterpräſi
dent Stambulow die Regierung führen. Das
miniſterielle „Fremdenblatt“ erklärt, daß die
Reiſe des Fürſten nur einen Privatzweck habe. eifach im Reiche ausgegeben, Berlin und die
Jntereſſant ſei ſie nur, weil ſie beweiſe, „daß
volle Ruhe in Bulgarien herrſche.“ Ziem-
liches Aufſehen erregt die Stellung des Kirchen
gutes Diakovar unter behördliche Sequeſtration
wegen der vom Biſchof Stoßmayer betriebenen
ſchlechten Wirthſchaft.

Rußland. Der Czar reiſt am Sonntag
aus Berlin zu zweitägigem Beſuche zu
ſeinen Verwandten nach Schwerin und trifft
am Dienſtag ſeine von Fredensborg heimkehrende
Gemahlin in Warnemünde. Bet der Eiſenbahn-
reiſe nach Petersburg wird die ruſſiſche Bahn-
ſtrecke von der preußiſchen Grenze bis Petersburg

mit circa 50000 Mann ruſſiſcher
Truppen beſetzt.

Serbien. Jn allen Fragen, welche die
Königin Natalie betrafen, ſchienen bisher die
Regenten und die Miniſter einig zu ſein. Damit
iſt es nun vorbei. Jm letzten Miniſterrath
fanden erregte Scenen ſtatt. Der Regent
Riſtics warf den Miniſtern vor, in der Be-
handlung der Angelegenheit der Königin einſeitig
und parteiiſch vorzugehen, indem ſie nicht voll
kommen den Standpunkt der Verfaſſung wahrten
und die Königin auch nicht auf die Folgen
ihres Starrſinns aufmerkſam machten Riſtics
drohte ſchließlich den Miniſtern, Milan nach
Belgrad zu rufen. Es iſt hohe Zeit, daß dieVollsverttetnng die Sache in die Hand nimmt.

[J[JJ J
Local- Nachrichten.

Merſeburg, den 11. October 1889.
S Kaiſermanöver. Nächſten Herbſt werden

wir das Kaiſermanöver in unſerer Nähe haben.
Das 4. und 11. Armeekorps werden in den

feſtgeſetzt.
benden empfiehlt es ſich daher, baldigſt ihre be-

es zwiſchen

Gegenden von Jena, Kahla, Naumburg, Orlg
münde und Halle manövrir en.

s Wetterregeln für October. Warmer
October giebt nach der Bauernweisheit kalten
Februar. Bringt der October viel Froſt und
Wind, ſo ſind der Januar und Hornung gelind.

Viel Regen im October, viele Winde im De
cember. Wenn St. Gallus (16.) die Butten
trägt, für den Wein ein ſchlechtes Zeichen ſchlägt

Mit St. Gall bleibt die Kuh im Stall.
Regen zu Ende October verkündet ein frucht
bares Jahr. Am St. Lucastag (18.) ſoll daz
Winterkorn ſchon in die Stoppeln geſäet ſein.

Ax Urſula (21.) muß das Kraut hinein,
ſonſt ſchneien Judas und Simeon (28,) drein.

Nichts kann mehr vor Raupen ſchützen, als
Octobereis in Pfützen. Steh'n die Krammets-
vögel feſt im Wald, wird das Wetter noch lange

S Wandergewerbeſcheine. Der Bezirks-
Ausſchuß zu. Merſeburg hat in ſeiner Sitzung
am 4. October 1889 die Zahl der nach S 55
Nr. 4 der Reichsgewerbeordnung vom 1. Juli
1885 zu Muſikaufführungen, Schauſtellungen,
theatraliſchen Vorſtellungen oder ſonſtigen Luſt-
barkeiten (bei denen ein höheres Jntereſſe der
Kunſt oder der Wiſſenſchaft nicht obwaltet) für
das Jahr 1890 bezüglich des Regierungsbezirks
Merſeburg zu ertheilenden Wandergewerbeſcheine

Für die betreffenden Gewerbetrei-

züglichen Anträge bei der zuſtändigen Orts-
polizeibehörde bezw. bei dem betreffenden König-
lichen Landrathsamte zu ſtellen, damit die An-
träge bei dem Bezirks Ausſchuß eingehen, ehe
die Zahl der zu ertheilenden Wandergewerbe-
ſcheine erreicht iſt, da ſonſt der Schein für 1890
verſagt werden würde. Bei der Ertheilung der
fr. Wandergewerbeſcheine ſollen in erſter Linie
diejenigen Perſonen berückſichtigt werden, welche
bereits in früheren Jahren einen bezäüglichen
Schein beſeſſen haben und deren wirthſchaftliche
Exiſtenz von der Fortſetzung des bisher be
triebenen Gewerbes abhängig iſt.

s Eine für die Bienenzucht ſehr
wichtige Verfügung hat der preußiſche
Finanzminiſter erlaſſen. Durch dieſelbe iſt be
ſtimmt worden daß die Bienenzucht keiner

Steuer, weder Gewerbe, noch ſonſtiger Steuer
unterliegen ſoll, ſofern ſie von den Jmkern nur
als Nebenbeſchäftigung oder auch als Liebhaberei
betrieben wird. Die Steuerbefreiung ſoll auch
dann ſtattfinden, wenn ſie in den angeführten
Fällen Erträge. abwirft, alſo dem Jmker Ein-
nahmen verſchafft. Lehrer, Pfarrer u. ſ. w.
können alſo Bienenzucht treiben, ohne beſteuert
zu werden.

s Die neuen Poſtmarken ſind bereits

größeren Städte ſtehen noch zurück. Beſondere
Aufmerkſamkeit muß den neuen Poſtkarten mit
grünen Marken zugewendet werden, weil dieſelben
von den noch nicht daran gewöhnten Empfängern
leicht als Druckſachen angeſehen werden können.

Provinz und Umgegend.
f Lieutenant Riebeck aus Halle a. Saale,

welcher vor zwei Jahren eine Reiſe um die
Erde antrat, iſt in Yokohama geſtorben. Ein
Bruder Riebecks, der ſich als Afrikareiſender
einen bekannten Namen gemacht, iſt ebenfalls in
jungen Jahren geſtorben.

f. Halle, 10. Oct. Der ordentliche Profeſſor
in der philoſophiſchen Fakultät Dr. phil. Heyde
mann iſt heute Morgen im 48. Lebensjahre ge-
ſtorben. Ein Gaſtwirth im benachbarten Guten
berg applizirte am Sonnabend ſeinem Dienſt-
mädchen, weil es eine Quantität Fett im Ofen
hatte anbrennen laſſen, eine kräftige Ohrfeige.
Die Folge davon war, daß das Trommelfell des
Ohres zerplatzte und das Mädchen auf ihm das
Gehör verlor. Heute Morgen 6 Uhrſtürzte
ſich ein in dem Grundſtück Zinksgartenſtraße 4
vedienſtetes Mädchen aus dem Fenſter einer
Bodenkammer im dritten Stock auf die Straße
herab, wo ſie mit zerſchmettertem Schädel todt
aufgefunden wurde. Der Schauplatz der grauſigen
That bot einen erſchütternden Anblick. Das
Gehirn war herausgetreten und lag zerſtreut
umher, ein Theil davon war in eine Kellerwoh
nung des Grundſtückes geflogen. Der Tod muß
auf der Stelle eingetreten ſein. Das lebens
überdrüſſige Mädchen war die 16jährige Tochter



3 Uhr: J

einer hieſigen Wittwe. Die Veranlaſſung zur
That ſollen körperliche Leiden verbunden mit
Tieffinn geweſen ſein. Der Vorſteher des

eſigen Oberpoſtdirektionsbezirks, Geheimer Poſt
rath Braune, hat ſeinen Abſchied erbeten und
iſt ihm derſelbe für den 1. April 1890 gewährt

en.W Magdevurg, 10. Oct. Der geſtern
Morgen von hier nach Braunſchweig Hannover
abgelaſſene Güterzug entgleiſte gegen 5 Uhr
Worgens bei der Einfahrt in den Bahnhof
Filsleben. Beide vor dem Zuge befindlichen
Maſchinen und 1 Güterwagen entgleiſten und

perrten die Gleiſe Verluſte an Menſchen
leben ſind glücklicherweiſe nicht zu beklagen. Der
Unfall muß beträchtliche Zerſtörüngen an Eiſen
vahnmaterial herbeigeführt haben, da es erſt
heute Morgen 10 Uhr gelungen iſt, ein Fahr
gleis wieder freizulegen. Die fahrplanmäßig
hier eintreffenden Züge kamen in Folge deſſen

it Verſpätungen an.7 et 11. Oct. Zu dem Mutter
mord in der Kreuzſtraße iſt noch mitzutheilen
Man glaubte zuerſt an einen Racheact. Jndeß
ſcheint dieſe Anſicht ſich nicht bewahrheiten zu
ſollen. Der Junge ſcheint nicht in dem Maße
verroht zu fein, als dies anfänglich behauptet
wurde. Daß er gelegentlich anderen Kindern
gegenüber von ſeiner Körperkraft Gebrauch machte,
ſt jedenfalls nichts Außerordentliches. Mit ſeiner
Mutter ſcheint er ſtets im beſten Einvernehmen
gelebt zu haben. Ueber den Sectionsbefund
wird gemeldet: Jn dem Gerichtsgebäude an der
Harfortſtraße geſchah Mittwoch Nachmittag
z Uhr die Section der Leiche Seitens der Ge-
richtsärzte und im Beiſein des Unterſuchungs
richters und Staatsanwalts. Aus dem Befunde
iſt mitzutheilen, daß der jugendliche Mörder den
erſten Schlag mit einem ziemlich großen und ſcharf
geſchliffenen Handbeile nach dem Kopfe der Mutter
über deren linkes Auge geführt hat, daß dort das
Beil ſtecken geblieben iſt und daß nun mit einem
ſpitz zugeſchliffenen Tiſchmeſſer ein Stich durch
den Hals, von der Gurgel ausgehend und bis
beinahe zum Halswirbel reichend, geführt iſt.
Sowohl der erſte Schlag, wie dieſer Stich waren
jeder für ſich abſolut tödtlich. Außerdem wies
der Körper noch mehrere klaffende Wunden an
der linken Halsſeite und Schulter auf, ſodaß
ſechs oder ſieben Hieb- und Stichwunden zu
konſtatiren waren. Allgemein ſprachen ſowohl
Aerzte wie Gerichtsbeamte ihre Anſicht dahin
aus, daß ſie eine ſolche That als von einem
kaum dreizehnjährigen Knaben ausgeführt nicht
für möglich gehalten hätten.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Kiel, 11. October. Der Zar und

der Großfürſt Georg fuhren 11 Uhr
25 Min. mit dem Generaladjutanten
und dem Ehrendienſt auf einer Dampf
barkaſſe von der „Dershawa“ nach der
Jenſenbrücke und gingen zu Fuß durch
das ſpalierbildende Militair nach dem
Bahnhofe. Der Zar nahm die Parade
unter den Klängen der ruſſiſchen
Nationalhymne ab, von dem zahl
reichen Publikum ehrfurchtsvoll be-
grüßt. Um 12 Uhr fuhr der Hof-
zug ab.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Braunſchweiger 20 Thaler-Looſe. Die

nächſte Ziehung findet am November ſtatt. Segen den
Coursverluſt von ca. 37 Mark dro Stück bei der Aus
looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Str. 13, die Verſicherung für
eine Prämie von 0,99 Mark pro Stück.

D Gottesdienſt Anzeigen.
Am Sonntag den 13. October 1889 predigen

D o m: Vormitt. 10 Uhr Prediger David. Nachm.
z Diakonus Bithorn. Der VormittagsGottes-
Jierſt beginnt von jetzt ab um 10 Uhr. Jm

Irnſchluß an den Vormittags Gottesdienſt Beichte und
Abendmahlsfeier. Diakonus Bithorn. Anmeld un

11 Ubr. Kindergottesdienſt. Prediger David. ß

r /a10 Uhr Diakonus Block. 2 Uhr Prediger
vid. Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt. Abende

ünglingéverein.
Altenburg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Nachm.

ähr Kindergotteedienſt. Montag, den 14. October,
de 8 Uhr Verſammlung der Jungfrauen im PfarrMittwoch, den 16. October früh 11 Uhr Slkgr

nnd heiliges Abendmahl. Paſtor Deius Anmeldun g
erforderlich.

Gaben für den Gotteskaſten der Kirche
St. Viti- Altenburg im 3. Quartal er.

Für die Heidenmiſſion 3 ark 5 Pfg.
Guſtav Adolf-Berein 10Für ein armes krankes Kind. 5
Ohne Beſtimmung 4 53Summa 1 u art vd Pfg

Den freundlichen Gebern herzlichen Dank.
Die Gotteskaſten- Verwaltung.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert
Katholiſche Kirche. Sonntag, den 3. October iſt
8 Ubr Frühmefſſe, 10 Uhr Hochamt und Predigt, 2 Uhr

Nachmittags Roſenkranzandacht An den Wochentagen fängt
die heilige Meſſe um Uhr fräh an

Aus dem Geſchäftsverkehr.

und Kammgarne für
Herren und Knaben

7

kleider, reine Wolle,
nadelfertig, ca. 140 cm br.
à M. 2,35 per Meter
verſenden direct an Pri-

vate in einzelnen Metern ſowie ganzen Stücken
portofrei ins Haus BuxkinFabrikDepot Oettinger
r Co. Frankfurt a. Muſter unſerer reich
haltigen Collectionen bereitwilligſt franco

3wangs- Verſteigerung.
Sonnabend, den 12. d. Mts., Vor-

mittags 30 Uhr verſteigere ich im Hotel
zum halben Mond hier:

1 Kleiderſchrank u. 16 Bände
Brockhaus Conveſ.Lerikon.

Merſeburg, den 10. October 1889.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

ausverkauftin Merſeburg.
Das in der gr. Ritterſtraße Rr. 26 belegene

einſtöckige Wohnhaus mit 7 Fenſtern Front,
Waſchhaus, Hofraum und kl. Garten, habe ich
Auftrag ſofort zu verkaufen. Preis 5000 Thlr. feſt.

Oart Rind ſteiseh.,
AuctionsCommiſſar und Gerichts Taxator

BRurgetrasse 13.

Haus- Verkauf.
Das den Schuhmacher Fleiſchhauer' ſchen Erben

gehörige, in der grossen Riätterstrasse
No. 21 hierſelbſt belegene Wohnhaus 2c. mit
Hausplan, habe ich Auftrag zu verkaufen und
nehme Gebote in meinem Büreau, BRurg-
strasse No. 13, entgegen

Cart ind ſtefsch,Auctions Commiſſar und Gerichts Taxator.

Soolweiden- Verkauf.
Mittwoch, den 16. d. Mts., Nach-

mittags 3 Uhr, ſoll der hinter dem Augarten
hier gelegene, dem Herrn Ziegeleibeſitzer Schmidt
gehörige 3 jährige Beſtand an Soolweiden in
einzelnen Parzellen oder im Ganzen meiſtbietend
verkauft werden.

Sammelplatz: Augarten.
Merſeburg, den 11. October 1889.

Cart ind ſtessch,
Auctions-Commiſſar und GerichtsTaxator.

Soolweiden-Derkauf.
Montag, den 14. October er.,

Vormittags 9 Uhr
ſollen die dem Rittergut SohlkKopam gehören-
den Weiden meiſtbietend verkauft werden. Anfang
an der Förſterei. Bedingungen werden an Ort
und Stelle bekannt gemacht.

Schkopau, den 2. October 1889.
Der Förſter Reggener.

r Quarkgelabten, 15--20 Ctr. wöchentlich, ſowie alle
Sorten Quarkkäſe, auch in kleineren Parthien
kaufe zu guten Preiſen u. erbitte Offerten.

DampfmolkKerei Leipziüg,
Hugo Reimann.

Kirchlicher Verein St. Maximi.
Dienſtag, den 15. October, Abends 8 Uhr

im „Herzog Chriſtian.“ General-Ver-
sammliunge. TagesOrdnung 1) Jahres
bericht. 2) Rechnungslegung. 3) Wahl des Vor
ſtandes. 4) Wahl der Delegierten für den Ver
band. 5) Beſchlußfaſſung über lfd. Ausgaben.
6) Geſchäftliches und Fragekaſten.

Um recht zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder

wird gebeten. Der Vorstand
Merſeburg. Landwehrverein.
Die IV. diesjähr. Quartalverſammlung findet

Sonntag, den 13. d. Mts., Nachmittags
4 Uhr im Thüringer Hof“ ſiatt.

Das Directorium.
Bier Dépöt und

Mineralwasser- Fabrik
m vonlleinr. Schultze jr.
Merseburg.

Culmbacher Export I. 16 Fl. 3M.
Münchener Spatenbräu 16 3
Frankenbräu 18- 3
Münchener imit. 22 3
Riebecker Actienbier 24 3
Gohliſer Actienbier 30 3
Erlanger 40 3Rothemark Weißbier 20 3
Berliner Weißbier 25
Champagner Weißbier (ſüß) 30

Weizenlagerbier 30
Merſeburger Schwarzbier 24-
Harz. Sauerbrunnen Goslar 20
Thüringer Sauerbrunnen 30-

Selters 35am Ohne Flaschen
frei ins Haus geliefert.

Speiſe-Kartoffeln,
gut verleſen, liefert frei ins Haus, den Centner

Auguster und Hühlhaàäuser, weiß
mit gelben Fleiſch à 2,50 Mk.,

Magnum bonum und Kreuz
Kartoffeln, weiß mit weißem Fleiſch
a 2,00 Mk.,

RiassrotheZwiebelkartoſfeln,
roſa mit weißem Fleiſch à 2,10 Mk.

Zuckerfabrik Körbisdorf.
Beſtellungen nimmt Herr Fuß, „Gaſthof zur

Linde“ freundlichſt entgegen.
Ablieferung bis erſte Tage nächſter Woche.

Germanische
Fiech- Cross Handlung.

W

w.

r 5

Prima friſch Seehecht, e
Schellüsch,

geräuchert Rochenſſeisch,
Sehellfsch,
Lachsſorellen,
Dänische Sehlei-Bücklinge,
Kieler Fett-Bücklinge,
Cappel'sche Bücklinge,

Friſch gekochte Nordsee-Krabben.

Heoh. Recke.
3000 Liter Milch,
täglich auch in kleineren Poſten werden gekauft
von DampfmolKerei Leipeig,

Hugo Reimann.



Oeffentliche Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung.
I Tages-Orälnung.Montag, den 14. October 1889, Abends 6 Uhr.

1) Dechargierung der ArmenkaſſenRechnungen pro 1883/84, 1884/85, 1885/86 und 1886/87.
2) Dechargierung der Rechnung über den Bau der Bürger Mädchenſchule.
3) Dechargierung der Kämmerei-Kaſſen Rechnung pro 1887/88.
4) Beitritt zu dem Verein für Armen flege und Wohlthätigkeit.
5) Kenntnißnahme von dem Erfolg der Audienz des Herrn Bürgermeiſters bei dem Herrn Kriegs

miniſter betreffend die event. Verlegung der hieſigen Garniſon.
6) Vergleich über die Unterhaltung des Thurmes der Stadtkirche.
7) Ermäßigung des Gaepreiſes.
8) Penſions Reglement für die Lehrer und Lehrerinnen an der höheren Töchterſchule.
9) den Bahnbau Lauchſtädt Merſeburg berreffend.

Geheime Sitzung.
Perfonalien.

e er den 9. October 1889.
er Vorſteher der Stadtverordneten.

Dr. Witte.
Landwirthſchaftliche Winterſchule zu Merſeburg.

Die Eröffnung des einundzwanzigſten Curſus der landwirthſchaftlichen Winterſchule wird
Mittvwoch, den 16. d. Mts., Nachmittags 2 Uhr

im oberen Saale des alten Rathhauses zu MHerseburg
in herkömmlicher Weiſe ſtattfinden und laden wir Hierzu die Eltern reſp. Vormünder der Schüler,
ſowie Freunde der Land wirthſchaft und des landwirthſchaftlichen Schulweſens ergebenſt ein.

Dölkau, den 10. October 1889. Der Vorstand
des landwirthſchaftiichen Kreis- Vereins Merſeburg.

Graf Hohenthal.

Giärtnerei- Verkauf.
Jm Zwangswege ſoll den 16. October er. Vormittags 9 Uhr an

Gerichtsſtelle die
C 7 Morgen grosse Beust'sche Gärtnerei
hierſelbſt mit neuen maſſiven Treibhäuſern verkauft werden.

Nähere Auskunft ertheilt

X rohe Pflanzen- Auction.
Konkursverwalter Kunth.

Am Sonnabend, den 12. d. Mts. von Mittags 1 Uhr ab ſollen im Handelsgäriner
Beust'ſchen Grundſtücke Lauchsetädterstrasse 5a hierſelbſt die Beſtände in Topfpflanzen:

div. Warmhauspflanzen als: Cyprus, Traceen, Selagenella, Adianten, Ficus
stipulsta, Epipbillen, Begonien metallica, Rex div. Sorten c.

2) Camelien mit ſehr vorgerückten Knospen, Primula Chinenses H. plI. alba. Calla,
Myrthen, Rosen
Remontant etc.

in Töpfen kultiviert, Receda Nelken,Chrisantemum,

ferner: mehrere Tauſend Stück neue und gebrauchte Blumentöpfe in verſchiedenen Größen-
Blumenſtäbe und Etiquetten, ſowie Nummerpfähle für Vaumſchulen c. meiſt,
bietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 5. October 1889.
Concuresverwalter Kunth.

4 ſtorbenen Manne innegehabte

Merſeburg, den 10. October 1889.

e h I sHierdurch bringe ich zur gefälligen Kenntnißnahme, daß die von meinem ver

à F IIOIZ-Mandlungvorläufig in ganz unveränderter Weiſe von mir fFortggeführt wird, und bitte
ich noch ergebenſt, daß meinein theuren Manne in ſo hohem Maße entgegengebrachte
Vertrauen und Wohlwollen auch auf mich gütigſt zu übertragen.

Verw. Frau Anna Gautzsch.

M AAADA M 2Ein freundlich gelegenes

C Logisvon 2 Stuben, großer Schlafſtube, ſchöner Küche
nebſt 2 Kammern u. Keulerraum, iſt an nur ruhige
Familie ſofort zu vermiethen und 1. April 1890
u beziehen. Auskunft ertheilt die Kreis-
latt- Expedition.
Suche zum ſofortigen Antritt einen Lehrling

unter günſtigen Bedingungen.
Adolph michael Vachüfä.,

Material und Colonialwaaren Geſchäft.
frische Krammetsvögel à Stück 0,22 Mk.,

frische Kieler Speck-Bücklinge,
eingemachte Preisselsbeeren

empfiehlt C. L. Zimmermann.

aus verkaufin Merſeburg.
Wegzugshalber ſoll das den Blosfeld'ſchen

Erben gehörige, in der Gotthardteetrasse
No. EG gelegene Wohnhaus mit 2 Läden, gr.
Hofraum und Garten zu jedem Geſchäft paſſend,
ſofort verkauft werden. Preis 13 000 Thaler
feſt. Nähere Auskunft ertheilt Carl Rind-
Keiseh, Burgſtraße 13.
Dampfmolkereibutter pp. 130 ſ.

friſche Holſteiner Vutter Pfd. 120 Pſ.,
Preußiſche Landbutter Pfd. 100--M0 Pf.,
Hänſefleiſch und Schmalz.

Plevoſeao.
—2-2

h

Oherbenen

Von vorzüglichem
Schnitt.

Von 2,50 bis 5 Mk.

Emil Ploehn&Co.
Merseburg,

große Ritterſtraßen-Ecke.
Unſere Verkaufepreiſe für alle Ar

tikel ſind unbeſtreitbar vortheilhaft u.
als einzig daſtehend zu bekannt, um
noch beſonders hervorgehoben zu wer
den. Es iſt nach wie vor unſer
Grundſatz, auf dieſem Gebiete ſtets
die erſten Mode--Erſchein-
ungen die größten Sor-
timente die billigſten
Preiſe zu bringen. Für die in
unſeren Schaufenſtern ausliegen-
den maßgebenden Preiſe wird
jedes Quantum geliefert

h ääää

S. r e e e
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BauernVerein Merſeburg.
Versammiung. Sonntag, den 13,

October im Tivoli
Generalien.
Vortrag des Wanderlehrers Herrn Gärtner über

rationellen Baumſchnitt.
Jn Bezug auf dieſen für die Obſtcultur höchſt

intereſſanten Vortrog werden die Mitglieder des
Vereins, ſowie Jntereſſenten höflichſt eingeladen.

Der Vorstand.
Schützenhaus.

Sonnabend und Sonntag zur

Sonntag von Nachmittag 4 Uhr ab Wangz-
a mgiük bei vollbeſetztem Orcheſter.

Peoeldschlösschen.
o Sonntag, den 13. October cr.

Tanzvergnügen.
Stadttheater Halle.

Sonnabend 12. October. Pedhſchulze,
Große Poſſe.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonnabend 12. October

Aleſſandro Stradella. Hierauf: Die Puppen
fee. Altes Theater. Vorſtellung zu halben
Preiſen. Die Jungfrau von Orlegans.

Carl Gretsch,
Cataster Landmesser,

W'ilhelmiäne Gretseh,
8 geb. Ringzel.Vermählte.

Boppard, den 8. Oetober.
S

Todes- Anzeige.
Mittwoch Abend 11 Uhr entſchlief

ſanft und ruhig meine liebe Frau, unſere
gute unvergeßliche Muilter

Wilhelmine Weber
im 54. Lebensjahre.

Um ſtille Theilnahme bittet
die tieftrauernde Familie Weber.

Redackion, Schnellyreſſendrug und Leid holdt in, Merſeburg, (Altenburger Schulplah 5,),

Löſſen, den 10. October 1889.

4

h

Klein-Kirmeß: Karpfen-Eſſen.
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Nr. 239. 1889. Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Sonnabend, 12. Oct.

a m
Merſeburg, den 11. October 1889.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Wie verlautet, iſt von den

Kaiſerlichen Majeſtäten der mehrtägige
Beſuch, welcher auf der Reiſe nach Konſtanti-
nopel der Stadt Neapel abgeſtattet werden
ſollte, definitiv aufgegeben worden. Der
Kaiſer und die Kaiſerin verlaſſen am 17. October
Berlin, treffen am 19. früh in Monza bei Mai-
land ein, werden dort zwei Tage als Gäſte des
italieniſchen Königspaares verweilen und gedenken
ſich alsdann in Genug nach Athen einzuſchiffen.
Vom Schiffe aus wird der Kaiſer dann den
italieniſchen Hauptkriegshafen Spezia und die
Befeſtigungen auf der Jnſel Maddalena beſuchen.

Der Empfang des am Dienſtag in Kiel
eingetroffenen engliſchen Kanalgeſchwa-
ders durch den Kaiſer perſönlich hat in
London hoch befriedigt. Jn dieſer ſeltenen
Aufmerkſamkeit, zu welcher den Kaiſer ſeine
Würde als engliſcher Flottenadmiral veranlaßt,

blickt man mit Recht eine Vertiefung des guten
Freundſchaftsverhältniſſes zwiſchen Berlin und
London. Das Ereigniß empfängt noch eine be-
ſonders intereſſante Beleuchtung durch eine
Aeußerung des Reichskanzlers, welche dieſer vor
Kurzem gegenüber Beſuchern aus induſtriellen
Kreiſen gethan hat. Sie lautete dahin, die
Herren könnten ſich ruhig ihren Unternehmungen
im Vertrauen auf die Erhaltung des
Friedens widmen, beſonders ſeit dem Be
ſuche des Kaiſers in England.

Einiges Aufſehen hat die ziemlich
lange Audienz erregt, in welcher der frühere
preußiſche Finanzminiſter Hobrecht am Sonn-
tag vom Kaiſer empfangen iſt, und iſt dieſelbe
mit den Angelegenheiten der deutſchen oſt
afrikaniſchen Geſellſchaft in Verbindung
gebracht. Nach der Nat.Ztg. iſt dieſe Ver
muthung irrthümlich; die Audien; hat ſich
auf eine nichtpolitiſche Angelegenheit bezogen.

Die Londoner „Times“ verſichert, die
vielbeſprochene Denkſchrift des ruſſiſchen
Generalſtabschef Obrutſchew an den
Kaiſer, welche umfaſſende militäriſche Maßnahmen
forderte und deren Daſein beſtritten wurde, ſei
wirlich authentiſch. Der ruſſiſche Finanz-
miniſter habe aber erklärt, es ſei unmöglich, die
verlangten Summen aufzubringen.

Ein weiteres Wort bringt die Kreuz-
zeitung noch zur bekannten Angelegenheit:

„Wir haben uns ſelbſtverſtändlich vor der Kundgebung
Seiner Majeſtät gebeugt. Nicht wir haben je einen Zweifel
daran aufkommen laſſen, daß wir es mit der Willens-
äußerung unſeres Königlichen Herrn zu thuen hatten. Aber
gerade deshalb und uunr deshalb haben wir uns gebeugt
Leicht haben uns dies unſere Gegner nicht gemacht. Jmmer
und immer wieder fielen fie mit den hämiſchſten Verdächtig
ungen über uns her und nöthigten uns deshalb zur Ant
wort. Jm Uebrigen ſtrafen wir die ſchmachvollen Verſuche,
die kaiſerliche Kundgebung auszubeuten, mit Verachtung.“

Oeſterreich- Ungarn. Am 12. October
wird die Seſſion des ungariſchen Reichs-
tages eröffnet werden. Gleich in der erſten
Sitzung ſoll die bekannte Fahnenaffaire und die
bittere Mißbilligung über die Beſchimpfung der
ſchwarzgelben Fahne durch Kaiſer Franz Joſef
zur Sprache gebracht werden. Die AltCzechen
in Böhmen laſſen erklären, daß ſie jeden An
trag, welcher eine Aufforderung an den Kaiſer
Franz Joſef enthalten würde, ſich zum König
von Böhmen krönen zu laſſen, rundweg ablehnen
würden. Das iſt recht vernünftig von den
Herren, denn ein Königreich Böhmen würde
Europa wirklich nicht glücklicher machen als
es heute ſchon iſt.

Vermiſchte Nachrichten.
(Kleine Notizen.) Den Armen von

Schwerin ſind vom Kaiſer 2000 Mark zugewieſen
worden. Die Freigabe des Mauſoleums
in Charlotenburg für den öffentlichen Beſuch iſt
früheſtens mit dem 9 März n. J., dem Sterbe
tage Kaiſer Wilhelm I, zu erwarten. Der
Herzog von Naſſau, welcher augenblicklich
Jagden unternimmt, wird ſich demnächſt für
einige Tage nach Wien begeben. Das Befinden
des Herzogs iſt das erfreulichſte; er iſt noch von
einer Rüſtigkeit, daß er es im Bergſteigen mit
manchem jungen Waidmann aufnimmt, und Hand

der Küſte von Angleſea geſtrandet und ein
Wrack geworden. Die Mannſchaft wurde gerettet.

(Zum Doppelmord in Friedrichs-
berg) bei Berlin theilen Berliner Blätter Fol-
gendes mit Der des Doppelmordes verdächtige
Schneider Klauſin bleibt beim Leugnen, obwohl
er vollſtändig überführt zu ſein ſcheint. Schon
nach den erſten Nachforſchungen ſchwanden die
Zweifel an ſeiner Schuld; ſo lange aber nicht
ſämmtliches geraubte Geld gefunden war, blieb
noch immer die Frage offen, ob Klauſin nur
Mitthäter oder alleiniger Thäter ſei. Nachdem
aber das fehlende Geld bei einer nachträglichen
Durchſuchung der Klauſin'ſchen Wohnung in
ſeinem Heimathsorte Bieberſtein vorgefunden
worden iſt, erſcheint die Annahme einer Mit
thäterſchaft ausgeſchloſſen. Trotzdem Klauſin
nicht geſtehen will, erſcheint er doch bei den täg-
lichen Vorführungen vor dem Unterſuchungs-
richter jetzt recht gedrückt. Jedenfalls iſt von der
heiteren Ruhe, die in der erſten Zeit ſeiner Haft
von ihm zur Schau getragen wurde, nichts mehr
an ihm zu bemerken.

Eine große Exploſion) hat in der
ſüditalieniſchen Stadt Lanciano ſtattgefunden.
Die Villa des Herzogs Zuchetti, in der Nähe
von Lanciano gelegen iſt in die Luft geflogen.
Ein großes Quantum daſelbſt aufbewahrtes
Jagdpulver war explodiert und hatte die
Kataſtrophe herbeigeführt. Der Herzog und
ſeine vier Söhne ſind todt, der Herzogin und
der Gouvernante wurden die Beine zerſchmettert.

(Die verheerenden Ueberſchwemm-
ungen) des Vorjahres in China haben ein
gleich grauſiges Seitenſtück in Jap an erhalten,
und zwar iſt die Provinz Kii im ſüdweſtlichen
Theil des Reiches, ſchwer heimgeſucht worden.
Den heftigen Regengüſſen zu Ende Auguſt folgte
ein furchtbarer Orkan, begleitet von Wolken-
brüchen, die die zahlreichen Waſſerläufe der
Provinz in brauſende Ströme verwandelten.
Dämme brachen wie Spielzeug vor dem raſenden

Element, hunderte von Dörfern und
Städten wurden überfluthet, Häuſer, Tempel,
Bäume maſſenweiſe fortgeriſſen und gegen
20000 Perſonen fanden ihren Tod.
Am ſchwerſten litt der WakajamaBezirk, wo
90 000 Häuſer unter Waſſer ſtanden, beinahe
10000 Perſonen umkamen und 40 000 Perſonen
obdachlos wurden. Jn der Stadt Tanabe, die
ganz unter Waſſer geſetzt wurde, kamen allein
3000 Perſonen ums Leben, benachbarte Dörfer
wurden faſt ganz zerſtört. Der Geſammtſchaden
an Eigenthum wird auf 25 Millionen beziffert.
Jn den öſtlichen Bezirken der Provinz war der
Verluſt an Menſchenleben nicht ſo bedeutend,
allein die Heimſuchung war nicht weniger
ſchrecklich. Auch dort waren ſeit dem 18. Auguſt
heftige Regengüſſe gefallen und hatten die Flüſſe
zu gewaltiger Höhe angeſchwellt. Die Bewohner
eines Ortes, der am Fuße eines hohen Berg-
rückens liegt, hatten ſich auf einen hochgelegenen
Tempel geflüchtet, als plötzlich Theile des Berges
zuſammenſtürzten und ein mächtiger Erdrutſch
das Dorf mit ſeinen Bewohnern verſchüttete.
Nach allen Seiten ergoſſen ſich die aus
Erdmaſſen Steingeröll und Felſenblöcken
beſtehenden Lawinen und begruben gegen
zwanzig weitere Ortſchaften. Faſt gleichzeitig
brachen auch die Fluthen über die Gegend herein
und verheerten den größten Theil der übrigen
55 Dörfer des Diſtrikts. Der Verluſt an Men
ſchenleben wird auf 5000 geſchätzt und das
Schickſal jener verſchütteten japaniſchen Städte
wird wohl nie in ſeinen Einzelheiten bekannt
werden. Die Leiden und Entbehrungen der
Ueberlebenden ſind unbeſchreiblich und Hunderte,
ſchutzlos den Elementen preisgegeben, werden den
Hungertod ſterben, ehe Hülfe gebracht werden
kann. Vie ganze Gegend iſt augenblicklich noch
faſt unzugänglich. Dies iſt das größte Unglück,
welches Japan ſeit vielen Jahren heimgeſucht hat.

(Jm Wiener Prater) müſſen jetzt nicht
nur die Hunde, ſondern auch die Jndianer an
der Leine geführt werden, eine polizeiliche Ver
fügung, die der Sioux-Jndianer Miſter Good

aus der „WildAmerika“Truppe des Dr. Carver
auf dem Gewiſſen hat. Er ging jüngſt des
Nachts, nachdem er ſeine Rolle als „blutiger
Leichnam in der Prairie“ mit gewohntem Erfolg
dem ſtaunenden Publikum vorgeführt, ein wenig
„auf Erholung“ aus, trat in ein PraterWirths-
haus und ließ ſich ein Glas Bier geben es
ſchmeckte ihm. „Very good“, meinte Miſter
Good, ließ ſich ein zweites, ein drittes Gläschen
reichen und trat dann in heiterſter Stimmung
eine kleine Bierreiſe durch mehrere Prater-
Wirthshäuſer an. Der Sohn des Weſtens
wurde immer ausgelaſſener, plötzlich befand er
ſich gegen einen Kellner auf dem Kriegspfade.
Da der geſchätzte Wild Amerikaner glücklicher-
weiſe ſeinen Spazier-Tomahawk nicht bei ſich
hatte, ſo begnügte er ſich damit, den Kellner
blos zur Erde zu „legen“, ohne ihn zu ſtkal
pieren, und dann ein derartiges Gebrüll anzu
fangen, daß die älteſten Bäume im Prater
wackelten. Selbſtverſtändlich war die Polizei
raſch zur Hand, verhaftete das ungeſchlachte
Naturkind und gewährte ihm eine mehrſtündige
ſtrafweiſe Unterkunft im „Polizei-Wigwam“ im
Prater.

(Eine Brücke über den Kanal
zwiſchen England und Frankreich.) Es
iſt thatſächlich ein Plan aufgetaucht, eine Brücke
von einem Punkte zwiſchen Calais und Boulogne
nach Folkeſtone zu bauen und die „Times“ theilt
u. A. folgende nähere Einzelheiten dieſes inter
eſſanten Projektes mit. Zwiſchen den genannten
Punkten iſt der Kanal am ſchmalſten, und ein
paar Stellen mit 7 bis 8 Meter Waſſertiefe
erleichtern hier die Anlage. Der Waſſerſtand
wechſelt im Uebrigen von ungefähr 25 bis 55
Metern; die größte Tiefe findet ſich in der Mitte
des Kanals. Die Unterſuchungen des Grundes,
aus Anlaß des Tunnelprojektes haben dort ſolche
ſtattgefunden, haben ergeben, daß der Meeres-
boden die enorm ſchweren Brückenpfeiler tragen
kann. Die Brücke ſelbſt ſoll aus Stahl gebaut
werden und namentlich hat der Bau der Forth-
Brücke wichtige Fingerzeige nach dieſer Richtung
hin ergeben. Zu der Anlage werden ungefähr
zwei Milliarden Pfund Stahl erforderlich ſein,
wovon jedes Land die Hälfte wird liefern können,
was für einen längeren Zeitraum der engliſchen
und franzöſiſchen Jnduſtrie einen mächtigen
Aufſchwung geben würde. Der jetzige Stand-
punkt des Brückenbaues bürgt für die Mög-
lichkeit, die Brücke mit 500 Metern Spann-
weite, die Bögen auf Bröückenpfeilern
ruhend, anlegen zu können. Was die Koſten
betrifft, ſo wird die Maurerarbeit bei
den Pfeilern auf 380 Millionen Franken, die
Metallarbeit auf 480 Millionen, die ganze An
lage alſo auf 860 Millionen Franken veran
ſchlagt. Die Brücke wird im Laufe von 10
Jahren erbaut werden können. Der Abſtand
zwiſchen den Pfeilern wird zwiſchen 100 und
500 Metern betragen, und man meint, daß der
Schifffahrt durch die Brücke keine ſo ernſten
Hinderniſſe in den Weg gelegt werden können,
daß die Anlage aus dieſem Grunde verworfen
werden müßte. Auf den Plattformen der Pfeiler
werden 40--42 Meter hohe Metallkonſtruktionen
zur Stütze für die eigentliche Brücke aufgeführt,
unter der bei Hochwaſſer 55 Meter bis zur
Waſſerfläche ſein werden. Die Brücke wird aus
ſchließlich zum Gebrauche von Eiſenbahnen ge-
baut, da jeder Verkehr über die Brücke mit
Eiſenbahnen ausgeführt werden wird, und der
Plan geht dahin, doppelgeleiſige Schienen zu
legen. Auf der Brücke werden Wachtſtationen
errichtet, es können dort auch Leuchtthürme er-
baut werden die verſchiedene Farbe der Feuer
kann vielleicht zurechtführend für die Schiffe
wirken. Um Einwendungen von militäriſcher
Seite entgegenzutreten, ſollen Einrichtungen ge-
troffen werden, um die der Küſte zunächſt lie-
genden Theile nöthigenfalls unfahrbar zu machen.

(Warum die Junggeſellen nicht
heirathen,) Aus Stuttgart wird der M. Z.
geſchrieben: Ein Schwabe, Herr Reinhold
Leopold in Eßlingen, hat den Ehrenpreis er
halten, welchen die Redaktion des „Echo“ für
Junggeſellen über 30 Jahre ausgeſchrieben hatte,
für die beſte Beantwortung der Frage, weshalb



ſie nicht heiratheten. Das Preisgericht, zu
ſammengeſetzt aus einer jungen unverheiratheten
Dame in Berlin, einer jungen Frau in Leipzig
und einer Schwiegermutter in München, hatte
über 147 Einſendungen zu entſcheiden. Nach
mehrmonatlicher Prüfung und nach lebhaften
Erörterungen einigten ſich die Preisrichterinnen
dahin, daß die Beantwortung des Eßlinger
Herrn die würdigſte ſei. Dieſe lautet: „Jch
war von Jugend auf ein ehrgeiziger und ſtreb-
ſamer Menſch, dem das Gute nicht genügte,
ſondern nach Beſſerem verlangte und dabei un
willkürlich auch dem bibliſchen Worte I. Epiſtel
St. Pauli an die Korinther Capitel 7, Vers 38:
„Wer freiet, der thut wohl; wer aber
nicht freiet, der thuet beſſer“ (Luther's
Ueberſetzung) gerecht wurde. Als Jdealiſt könnte
ich geltend machen, daß ich die Erfüllung der
Worte des Dichters: „Zwei Seelen und ein
Gedanke, zwei Herzen und ein Schlag“ nicht
erleben durfte. Als Realiſt möchte ich behaupten
Da wirkliches Eheglück ſo Wenigen beſchieden iſt,
als wie Spielern das große Loos, ſo verzichtete
ich angeſichts ſolch' geringer Ausſicht. Als
Egoiſt erkläre ich: Jch bin mir ſelbſt genug,
wozu das große Opfer bringen Denn was iſt
die Ehe anders, als die Tödtung des eigenen
Jchs Als Sonderling ſage ich: Ein vermögendes
Mädchen heirathe ich nicht, und ein Mädchen
ohne Vermögen kann ich nicht brauchen.“ Von
den meiſten übrigen Einſendern wurde die Geld-
und Exiſtenzfrage, verbunden mit erhöhten An
ſprüchen beider Geſchlechter als die ausſchlag-
gebende betont. Einer der Einſender citiert den
tiefſinnigen Wilhelm Buſch: „Vater werden iſt
nicht ſchwer, Vater ſein dagegen ſehr.“ Herr
P. auf Haiti ſeufzt melancholiſch: „Eine Schwarze
mag ich nicht, eine Weiße giebts hier nicht!“

(Ein hübſcher Wahlſcherz.) Das
Feldgeſchrei der ſelbſtverſtändlich ſo überaus ehr
lichen Boulangiſten gegen die franzöſiſche Re
gierung lautete während der letzten Wahlcampagne
bekanntlich: „A bas les voleurs!“ (Nieder mit
den Dieben!) Der vielgewandte Herr Andrieux,
der Anfangs mit den Boulangiſten ging, dann
es aber für gerathen hielt, ſeine Sache von der
ihrigen zu trennen, behielt doch ihr Feldgeſchrei
bei und ließ zur Stichwahl in Paris in dem
Bezirke, wo er kandidirte, große Plakate auf
kleben, auf denen fett gedruckt war: „A bas les
voleurs! Votez pour Andrieux!“ (Nieder mit
den Dieben! Stimmt für Andrieux!) Ein bos-
hafter Wähler radirte nun aus dem t in votez
den Querſtrich, ſo daß es hieß: „Volez pour
Andrieux!“ (Stehlt für Andrieux!) Das Eine
hat Herrn Andrieux freilich ſo wenig genützt, wie
das Andere, er iſt glänzend durchgefallen.

(Nachdruck verboten.)

Jm Fiſfchlande.
Erzählung von J. Jſenbeck.

Wenige Meilen hinter der alten Handels und
Hafenſtadt Roſtock ſchiebt ſich eine lange und
ſchmale Halbinſel in die Oſtſee hinein und trennt
das weite offene Meer von der ſogenannten
Ribnitzer Binnenſee. Jn ihrer größeren ſüd-
weſtlichen Hälfte wird ſie Fiſchland, in der nord-
öſtlichen Hälfte Darß genannt. Das Fiſchland
gehört zu Mecklenburg, Darß zu Preußen. Die
ganze Halbinſel iſt von der Natur nur kümmer-
lich ausgeſtattet. Mit weiten leeren Sand-
ſtellen wechſeln niedrige Nadelholzwaldungen ab
und der bebauten, mit Hafer oder Kartoffeln
beſtellten Ackerbreiten giebt es nur wenige. Das
Ufer des Meeres wird von hohen Dünen be-
grenzt, die, aus loſem, lockerem Triebſand be
ſtehend, bei jedem Windſtoß Form und Geſtaltung
wechſeln. Blendend weiß heben ſie ſich gegen
die unendliche, ſchieferfarbene Fläche des Meeres
ab, nur zuweilen unterbrochen von dunkelgrünen
Streifen Sandhafers, der weiter keinen Nutzen
hat, als dem beweglichen Grunde einige Feſtigkeit
zu geben, indem er ſeine Wurzeln in denſelben
treibt. Und wenn die Winde wehen, dann wird
das Meer aufgewühlt, daß ſich die Kämme ſeiner
Wogen in weißem Schaum höher und höher er
heben, in gewaltigem Wirbel ſteigt der Trieb-
ſand in die Luft, um ſich an einer anderen
Stelle wieder zu neuen Dünen anzuſammeln,
mit heiſerem Kreiſchen ziehen zahlloſe Möven
dahin, bald ſchneeweiß glänzend, bald ein iſabell
farbenes Gefieder zeigend. Die Möven ſind
ſtellenweis die einzige belebende Staffage der

öden Gegend. Jſt ein Sturm im Anzuge,
thürmen ſich dunkle Wolken wie eine ſchwarze
Bank am Horizont auf, dann iſt der Flug dieſer
Vögel doppelt ſchnell, ihr Geſchrei doppelt
kreiſchend. Dann eilt wohl das kleine ſiſch-
ländiſche Mädchen ängſtlich zur Mutter, birgt
den flachshaarigen Kopf in ihrem Schooß und
ruft: Moder, et wat weihen, de Meeven ſchryet
ſo dull!

Auf dem Fiſchlande liegen ſechs kleine Dörfer,
alle ſauber und ſchmuck, daß ſich der Wanderer,
der dorthin verſchlagen, wundert, wie es in ſolch
armſeliger Gegend ſo wohnliche und zierliche
Häuſer geben kann. Die Wände derſelben be
ſtehen zwar nur aus Fachwerk, aber die Balken
ſind hell geſtrichen, die Fenſterrahmen mit den
blitzenden Scheiben und die Thüren ſind hellgrün
bemalt und die rothen Ziegel der Dächer zeigen
keine Lücke. Vor den Häuſern liegt gewöhnlich
ein kleiner Blumengarten, der größte Stolz des
Beſitzers. Die Dörfer ſind faſt nur von Schif
fern bewohnt, die im Sommer als Matroſen,
zum Theil ſogar als Kapitäne, das weite Meer
befahren, reich beladene Getreideſchiffe nach Eng
land führen, von Schweden Holz und Eiſen
holen und den Winter in der Heimath
bei Weib und Kind in den kleinen
ſchmucken Häuſern zubringen. Manch einer
macht auch wohl größere Reiſen nach Amerika
und Jndien, bleibt Jahre lang fort von dem
einſamen öden Fiſchlande, aber er vergißt es
nicht. Unter den Palmen des Südens denkt er
ſehnſuchtsvoll an die niedrigen vom Sturme zer
zauſten Kiefern, die in der heimathlichen Scholle
wachſen. Er kehrt zurück zu dem Knaben, den
er als Säugling verlafſen, oder zu der Braut,
die inzwiſchen alt und verwelkt geworden, aber
ihm Treue und Liebe bewahrt hat.

Jn einem der ſechs Dörfer des Fiſchlandes
ſtand ein Haus, das ſich beſonders durch Sauber-
keit und Behäbigkeit auszeichnete. Der Garten
vor demſelben wies ſogar einige Obſtbäume auf,
die meſſingnen Beſchläge der Thür glänzten wie
Gold und die Scheiben der Fenſter ſtrahlten bei der
untergehenden Sonne wie das Feuer eines Leucht
thurms weit über das Waſſer hinaus. Das Jnnere
dieſes Hauſes war noch anſprechender. Die
ſauber geweißte Diele war mit blank polirten
eichenen Schränken beſetzt und mit bunten hol-
ländiſchen Klinkern belegt. Das Wohnzimmer
wie eine Schiffskajüte, nur in vergrößertem
Maſtabe eingerichtet, hatte Wände von lackirtem
Holz, einen keinen Kamin von polirtem Stahl,
auf deſſen Sims getrocknete Seeſterne, ſeltene
Muſcheln und künſtlich geſchnitzte Kokosnüſſe
lagen. Zwei Schränke zeigten hinter ihren Glas
wänden buntes chineſiſches Porzellan, kryſtallene,
in Silber gefaßte Schalen, Becher von edlem
Metall oder aus Elfenbein und koſtbaren Hölzern
geſchnitzt. Alles hatte der Eigenthümer des
Hauſes, der Capitain Claaſen, von ſeinen Reiſen
heimgebracht als Geſchenke für ſeine Braut und
ſpätere Frau, die nun ſchon ſeit zehn Jahren
auf dem kleinen ſturmumtoſten Kirchhofe
ſchlummerte, oder für ſeine einzige Tochter Anne
Lowiſe, mit der er nun wirthſchaftete und die
ihm ſeine alten, der Ruhe geweihten Tage ver
ſüßte und verſchönte.

Der Capitain Claaſen hatte lange Jahre mit
ſeiner „Möve“ die Meere durchfahren das in
Holz geſchnitzte, bis auf die kleinſten Einzelheiten
getreue Modell des Schiffes hing von der Decke
des Wohnzimmers herab. Noch jetzt ſtand
Claaſen durch ſeine alten Freunde und Nachbarn,
die ſich noch nicht zur Ruhe geſetzt hatten, in
Verkehr mit all' den Orten und fernen Ländern,
die er früher beſuchte, und jeder Gaſt, der bei
ihm einkehrte, fand den beſten Kaffee und Thee,
den feinſten indiſchen Zucker, echte Cigarren und
ein Gläschen Rum, wie es nirgend anderswo
zu finden war. Darauf war Claaſen nicht wenig
ſtolz, aber noch ſtolzer war er auf ſeine Anne
Lowiſe, ſeinen größten Schatz, die er nach ſeinem
geliebten Schiff gewöhnlich die Möve nannte.
Und damit hatte der alte Capitain recht ein
ſchöneres, blühenderes und dabei fleißigeres
Mädchen gab es nicht, ſoweit Fiſchlands Dünen
reichten. Anne Lowiſe hatte auch ein Gemüth
lieb und ſanft und edel wie echtes, lauteres
Gold. Wo es ein Leid und Elend im Dorfe
gab, da half und tröſtete ſie und ihr Vater gab
ihr gern von ſeinen blanken Thalern oder von

Schifferweibern oder deren tranren Kindern bei
ſpringen wollte, deren Ernährer und Verſorger
auf den trügeriſchen Wogen umherzogen und
vielleicht nie wiederkehrten. Was Wunder, wenn
alle jungen Männer auf Fiſchland die Anne
Lowiſe Claaſen für einen wahren Engel erklärten,
der ſchön und gut ſei und nebenbei einen reichen
Vater habe; ſie war für alle ein wahres, rechtes
FiſchlandsMädchen, deſſen Bild ſo mancher im
Herzen trug, wenn er voll froher Hoffnung die
Anker zu einer Fahrt in andere 877 lichtete.

Aber Anne Lowiſe kümmerte ſich blutwenig
um all die Zeichen von Liebe und Verehrung,
die ihr dargebracht wurden. Nach einem Freier
auszuſchauen, hatte ſie nicht mehr nöthig. Jhr
Vater war ein gar vorfichtiger und berechnender
Mann und hatte ſchon bei Zeiten Alles, was
ihn anging, hübſch klar gemacht und für die
Zukunft geſorgt. Als er für immer im Hafen
beilegte, um den Reſt ſeines Lebens in ſeinem
Hauſe auf Fiſchland zuzubringen, da übergab er
ſein Schiff, die Möve, der Führung des Peter
Dürt, der ſchon manches Jahr als Oberſteuer-
mann mit ihm gefahren war. Peter Dürt war
ein tüchtiger Seemann; ſein verſchloſſenes, immer
ernſtes Weſen hatte Claaſen für das Kennzeichen
eines echt männlichen Charakters gehalten und
ihn deshalb auch zu ſeinem Schwiegerſohne be-
ſtimmt, der auch die andere Möve, die Anne
Lowiſe, durch alle Stürme des Lebens führen
ſollte. Wie die Anne Lowiſe ſelbſt über dieſe ihre
Beſtimmung dachte, das hatte bis jetzt eigentlich
Niemand ergründen können. Jhrem Vater gegen-
über war ſie ſtets die liebevolle Tochter und die
fleißige, aufmerkſame Leiterin des Hausweſens.
Den Peter Dürt behandelte ſie wie einen Mann,
der alle Achtung verdiente, aber einer Vertrau
lichkeit hatte er ſich noch niemals rühmen können
Er ſah dieſe Kälte auch nur als jungfräuliche
Schüchternheit an und wenn er nach langer
Fahrt mit ſeinem Schiff in den Hafen von
Roſtock eingelaufen, die Möve abgetakelt und
an den Pfahl gelegt war, dann eilte er in der
feſten Zuverſicht nach dem Dörſchen auf dem
Fiſchlande, daß ſich nun ſein und Claaſens
Wunſch erfüllen werde, daß nun aus der Kapi-
tänstochter ſeine Kapitänsfrau werden
würde. Aber Anne Lowiſe wußte den
drängenden Freier immer wieder auf ein Jahr
ſpäter z vertröſten und wenn dieſer über den
kalten npfang nachdachte, der ihm von dem
jungen Mädchen geworden, dann ſah er ſich von
dem Vater um ſo herzlicher behandelt. „Deine
Frau wird ſie doch, Peter Dürt“ ſagte der Alte.
„Sie iſt Dir gut und die Liebe na, die
kommt ſchon in der Ehe! Die Hauptſache iſt die:
was ich wünſche, das will auch meine Anne
Lowiſe!“

„So ſagt's ihr doch endlich mal, Capitain,
mit klaren und deutlichen Worten! Beſtimmt
Jhr doch den Hochzeitstag!“ hatte Peter Dürt
einmal geantwortet. Aber da war Claaſen auf
gefahren. „Oho, mein Jung',“ ſagte er, „den
Strich kann der Compaß bei mir nimmer zeigen.
Glaubſt Du, daß ich meine Anne Lowiſe zwingen
werde Peter Dürt mußte ſeine Reiſe wieder
als Junggeſelle antreten.

So ſtand die Sache nun ſchon ſeit drei
Jahren. Der Sommer ging wieder zu Ende
und die Roſenſtöcke in Claaſens Garten mußten
mit Schilf und Tannennadeln vor den ein-
tretenden Herbſtfröſten geſchützt werden. Den
Tag über war der alte Capitain eifrig mit der
Aufſtapelung ſeiner Holzvorräthe beſchäftigt, am
Abend verminderte er das Waſſer in ſeinem
Grogk, wie er den Rum vermehrte das waren
gewiſſere Vorzeichen des nahenden Winters, als
die Natur ſelbſt ſie geben konnte. Noch nie
hatte Anne Lowiſe den Vater ſoviel von Peter
Dürt ſprechen hören, wie jetzt; die Rückkehr der
Möwe ſchien er mit täglich wachſender, ſieber
hafter Ungeduld zu erwarten. Auf einer Karte
verfolgte er den Lauf, den die Möve nehmen
mußte, und berechnete wohl dreimal am Tage,
um wieviel Meilen ſich bei günſtigem Winde ihr
Weg von dem ſüdamerikaniſchen Hafen nach der
Heimath vermindert haben könnte.

Anne Lowiſe wußte nur zu gut, welche Hoff
nungen der Vater an Peter Dürts Rückkehr
knüpfte.

(Fortſetzung folgt.)
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